
Inspäktion i der Linde

Autor(en): W.J.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 24 (1934)

Heft 52

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-648270

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648270


Inspäktion i der Linde.
'21m »ergangene ÏBiebnadtsmorge fjet's mi 3oge, br alt

Sremgartefriebbof uf3fuede. ©s fi balb einifdi oier3g 3abr
bär, roo=n=i als dltme Sföfeler im Rinbequarüer umegftroldt
bi. Drum bi=n=i »om Sabnbof 3'Ofueb bür b'Sillette gange,
ba lints unb rädts güggelet, t»as fed: ba alles oeränberet
beig. '2Iber es ifd bert fo 3iemli alles glpd blibe. 9iunte
bert, too br Srofäffer Roder groobnt bet, tfd es anberö
roorbe. Sufd bet fed b'Sillette im grobe ©an3e seigt,
roie=n=i fe no in ©rimterig ba gba. 2Bo=n=i bu aber gäge
b'Rinbe 3uedume, bi»n=i bod e dit) nadbänlled roorbe.
D'SBirtfdaft 3'unterfdt am Süelftub, too fälb3i)t br Serr
Retterer mustergültig gfüebrt bet, ifd i anber £änb über»

gange. So Seiet Rramers Saumaterialgfdäft gfebt me
niimme »iel. Ueberboupt, fdo br erft Slid bet mer gfeit,
baf] bie nent 3t)t i br Rinbe Säug gbalte bet. D'Silla
$er3og »erftedt fed hinter S3uRedraber=£ebrbuebe. Die
(blt)ni Ste|g näbem Softbüro ifd oerfdrounbe. S3är füebrt
toobl bs Softbüro? fÇrûedjer bet bas br £err Dfdan3
gmadt, e grobe, liebe £>err.

©b aber nei! Dä grob 233irtfc3jaftsgarte „3ur Rinbe"
ifd abgbol3t roorbe, e 2Iutogarage fteit bert. Sber üb fabi'si.
Serrounbere erfcbt rädt a. D'Starbrier ©ränidjer, Sans u
Umbebr bei ibrt guete ©fdäft anbere £änbe übergä. Sapa
Stumpredts grobi Sdrpnerei fteit Iär. ©ägenüber ifcb 3nou
Ruerts ©brämerlabe. £), toie mängifcb bei mer bert gäntel
unb Süebbol3 gtouft; fpeter fogar Rigarettli! 3 gange
topter! 2Bas dünnt jib? Sebe ja, b'Sdmitte. SSie mängi
Stunb fi mir Rinbeler bert gftanbe u bei ern Sater Sür»
3eler, bäm prächtige, flt)btge Sdmiebmeifter, u em Steiner»
Suebi, fim erfte ©fell, 3uegluegt, roe fi em girier finer
fd)roäre ©blöbe bfcblage bei ober bie grobe glüegige Seife
über bie neue SSagerebli »om Steifter Si»ian 3oge bei.
©s fdjmür3elet nümme nach Sornfpäb, bas luftige Sm=
bobglütt ifd» »erftummt. 9Iber bs ßtiebbüeblfdulbus fteit
no Ü0I3 ungerbär em ©algebübeli. 2Bie mängs SBeggli f)a»n=i

für b'flebrere, Fräulein Rummer, bimSed SSägli börfe bole?
— Dr Sattler StüIIer bet fi 21ble uf b'Spte gleit u ruebt us
oo fprn Dagroärd). Säbesuedje ifd br Sdjuelgarte gfi. Dert
bet br Rebrer 3otbi finer Sieni gba u mit fine Suebe
g'gartnet. D'Sfriebbofoerroaltig bet b'i>anb uf bä ©arte
gleit, bie feine Spalierbäum umgmadt. Stentlige, äntlige
(bunnt es Iiebs, altbelannts ©fidjt 3um Sorfdnn: Ds ©affer
ßüfi. Uf en erfte Slid bet mer enanber ïennt. -3roar Ji

fpner R>aar um b'Sdläfe graue roorbe u b'Stirne run3elig,
aber es ifcb no üfes 3üfi, üfes liebe ©affer 3üfi, roo 'fit
balb füf3g 3abr bim Sgang »om griebbof ©brän3 »er»

djouft, bi Säge u Sunnefdpn, bi Sdttee u Sturm. Stir
fdjüttle enanber b'£änb, dome i bs Sridjte ine u »ernime
all bas, roas mi rounber gno bet-

3m ffriebbof fued)e»n»i es beftimmts ©rab, nämli bas
»om labme Stäffe, roo o jebe eitere Rinbeler, Ränggäfeler
u llfjerbolliger ïennt bet- II 3toar »o aline fine guete Spte.

3u mir 3ugeb3pt fi miner ©Itéré a br SSobleftrafe
groobnt. Das R>us ifd früeder i br Sillette gftanbe, bert,
roo b'Silla Starcuarb iefee fteit. 3m Sarterre bet br
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Rarl t^riebrid Did (1809—1879), Sfarrer in Rigerg. Dbeaterbirâïter Rarl Sroid groobnt; als Säbenerroärb bet
Subolf ©manuel Did (1817—1888), gelbprebiger im «e es Sierbepot gfüebrt für bie burftige ©iefeer, aber o

SonberbunbsfeIb3ug, bann Starrer in Sieterlen.
SIbredt Rubroig Did (1820—1872), Starrer in üben»

ftorf.
Der lebte Starrer ber Familie Did ift ©manuel 3o=

bann ©uibo Did (1843—1908), Starrer in gtauenïappelen,
unb »on 1905 an Starrer am 3ieglerfpitai in Sern.

Stitgeteilt »on Rarl SBilbelm Did, Utrditeft.

D' Blumefrau „Gasser-Züsi" bim Bremgartefriedhof.
(Phot. Gebr. Künzli.)

b'tîuebrme »o br 3tegelei ©pmatt u b'©bübergrüebeler fi
ftänbigi ©bunbe gfi. 3m obere Stod fi miner ©Itere groobnt,
u 3'oberfdt innere Stanfarbe bet üfe Stäffe gbüfelet. 3
jüngere Sabre bet er bi=me»ne Srüggebou Unfall gmadt
es fdröärs 3feftüd ifd ibm uf b'31dsle gfalle, fo baff fi
ibm br 3Irm bei müebe abnäb. So UnfallDerfiderig bet me
fälb 3bt no nit »iel groüjR. Sebefalls bet Stäffe nüt
überdo u ifd uf b'ÏBobltâtigïeit agroiefe gfi. 3mar bet är
i br Seilerei Rupferfdmieb, roo längs br Sfriebbofmur unter
ber prädtige Ulmeallee Sduür unb Seili gmadt bet, es

Söfdteli gba. Ser bet nämli bie fertigi 2Bar »o bert i
Rupferfdmiebs £abe a br 3ügbusgab müebe transportiere.
Rupferfdmiebs fi gueü £üt gfi u bei bäm Stäffe oiel
©uets ta. U fufd bet er no aline Orte e guti Seel giba.

3u bene bei b'grou Dirter im Stabtbad u mi Sluetter
gbört. ©s DäIIer Suppe ifd er fider gfi; aber mit nüt
bet me ne rneb dönne erfreue als mit grüenem ©bopffalat
mit rädt »iel u furent ©fftg. Da bet er dünne rübele roie nes
jungs Smli, roe=mer ibm fo ne grobi Sdüble »oll ufebradt
bei. SSäfde bet. är fed nit guet dünne roäge fpm ftrup»
pierte 5Irm. 9Iber roenn är im Summer mit müebe u rounbe
grüeb ifd beido, fo bet et b'Sdueb u b'Strümpf ab3oge,

bet Sroids Shilar grüeft, u bä bet tbm be müebe finer
Sneb abfdläde! Die 310e fi gueti ^rünbe gfi.

Dasinis a br Sßobleftrab ifd i anber 5änb übergange,
bie £üt bei müebe 3ügle, Sroids fi nad SSien, mir i Statte»
bof, u br Stäffe bet fed 0 es anbers Subeli müebe fuede.
So bert a bet's afa büfe mit ibnt, u nad e paar 3äbrli
bet är br Rinbedebr 3'IetfdtmaI gmadt- Stir bei fis ©rab
mit Strptte gfdmüdt.

!2Im SSiebnadtsmorge ba=n=t bas ©rab gfuedt u

gfunbe. D'Strptte bei alls überrouderet; es Slatt ftede»

n=i i bs ©bnopflod u bridte i ©ebanïe mit mpm liebe

Stäffe. h

Inspâ^tion i âer I^inäe.
Am vergangene Wiehnachtsmorge het's mi zöge, dr alt

Bremgartefriedhof ufzsueche. Es si bald einisch oierzg Jahr
här, wo-n-i als chlyne Pföseler im Lindequartier umegstrolcht
bi. Drum bi-n-i vom Bahnhof z'Fueß dür d'Villette gange,
ha links und rächts güggelet, was sech da alles veränderet
heig. Aber es isch dert so ziemli alles glych blibe. Nume
dert, wo dr Profässer Kocher gwohnt het, isch es anders
worde. Susch het sech d'Villette im große Ganze zeigt,
wie-n-i se no in Erinnerig ha gha. Wo-n-i du aber gäge
d'Linde zuechume, bi-n-i doch e chly nachdänklech worde.
D'Wirtschaft z'unterscht am Büelstutz, wo sälbzyt dr Herr
Ketterer mustergültig gfüehrt het, isch i ander Händ über-
gange. Vo Peter Kramers Baumaterialgschäft gseht me
nümme viel. Ueberhoupt, scho dr erst Blick het mer gseit,
daß die neui Zyt i dr Linde Pzug ghalte het. D'Villa
Herzog versteckt sech hinter Wulkechratzer-Lehrbuebe. Die
chlyni Metzg näbem Postbüro isch verschwunde. Wär füehrt
wohl ds Postbüro? Früecher het das dr Herr Tschanz
gmacht, e große, liebe Herr.

Eh aber nei! Dä groß Wirtschaftsgarte „zur Linde"
isch abgholzt worde, e Autogarage steit dert. Aber sitz saht's -

Verwundere erscht rächt a. D'Marbrier Gränicher, Paris u
Umbehr hei ihri guete Eschäst andere Hände übergä. Papa
Mumprechts großi Schrynerei steit lär. Gägenüber isch Frou
Kuerts Chrämerlade. O, wie mängisch hei mer dert Fänkel
und Süeßholz gkouft: speter sogar Zigarettli! I gange
wyter! Was chunnt sitz? Aebe ja, d'Schmitte. Wie mängi
Stund si mir Lindeler dert gstande u hei em Vater Hür-
zeler, däm prächtige, flyßige Schmiedmeister, u em Steiner-
Ruedi, sim erste Esell, zuegluegt, we si em Hirter finer
schwäre Chlöbe bfchlage hei oder die große glüegige Reife
über die neue Wageredli vom Meister Vivian zöge hei.
Es schmürzelet nümme nach Hornspäh, das lustige Am-
boßglütt isch verstummt. Aber ds Friedbüehlschulhus steit
no stolz ungerhär em Ealgehübeli. Wie mängs Weggli ha-n-i
für d'Lehrere, Fräulein Kummer, bim Beck Wägli dürfe hole?
— Dr Sattler Müller het si Ahle uf d'Syte gleit u rueht us
vo sym Tagwärch. Näbezueche isch dr Schuelgarte gsi. Dert
het dr Lehrer Jordi finer Bieni gha u mit sine Buebe
g'gartnet. D'Friedhofverwaltig het d'Hand uf dä Garte
gleit, die feine Spalierbäum umgmacht. Aentlige, äntlige
chunnt es liebs, altbekannts Gsicht zum Vorschyn: Ds Gasser
Züsi. Uf en erste Blick hei mer mander kennt. Zwar si

syner Haar um o'Schläfe graue worde u d'Stirne runzelig,
aber es isch no üses Züsi, üses liebe Gasser Züsi, wo sit
bald füfzg Jahr bim Vgang vom Friedhof Chränz ver-
chouft, bi Räge u Sunneschyn, bi Schnee u Sturm. Mir
schüttle mander d'Händ, chôme i ds Brichte ine u vernime
all das, was mi wunder gno het.

Im Friedhof sueche-n-i es bestimmts Grab, nämli das
vom lahme Stäffe, wo o jede eitere Lindeier, Länggäßler
u Ußerholliger kennt het. U zwar vo allne sine guete Syte.

Zu mir Jugedzyt si miner Eitere a dr Wohlestraß
gwohnt. Das Hus isch früecher i dr Billette gstande, dert,
wo d'Villa Marcuard jetze steit. Im Parterre het dr
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Karl Friedrich Dick (1303—1879), Pfarrer in Ligerz. Theaterdiräkter Karl Broich gwohnt: als Näbenerwärb het
Rudolf Emanuel Dick (1817—1888), Feldprediger im är es Bierdepot gfüehrt für die durstige Gießer, aber p

Sonderbundsfeldzug, dann Pfarrer in Pieterlen.
Albrecht Ludwig Dick (1320—1872), Pfarrer in Utzen-

storf.
Der letzte Pfarrer der Familie Dick ist Emanuel Jo-

hann Guido Dick (1843—1908), Pfarrer in Fraumkappelm,
und von 1905 an Pfarrer am Zieglerspitat in Bern.

Mitgeteilt von Karl Wilhelm Dick, Architekt.

O' Nbimekmu „(ZsssSrbim LremAartekrieiikok.
(?kot. Oebr. l<ün2li.)

d'Fuehrme vo dr Ziegelei Eymatt u d'Ghüdergrüebeler si

ständigi Chunde gsi. Im obere Stock si miner Eitere gwohnt,
u z'oberscht i-n-ere Mansarde het üse Stäffe ghüselet. I
jüngere Jahre het er bi-me-ne Brüggebou Unfall gmacht,
es schwärs Jsestück isch ihm uf d'Achsle gfalle, so daß si

ihm dr Arm hei müeße abnäh. Vo Unfallversicherig het me
sälb Zyt no nit viel gwüßt. Jedefalls het Stäffe nüt
übercho u isch uf d'Wohltätigkeit agwiese gsi. Zwar het är
i dr Seilerei Kupferschmied, wo längs dr Friedhofmur unter
der prächtige Ulmeallee Schnür und Seili gmacht het, es
Pöschteli gha. Aer het nämli die fertigi War vo dert i
Kupferschmieds Lade a dr Züghusgaß müeße transportiere.
Kupferschmieds si gueti Lüt gsi u hei däm Stäffe viÄ
Guets ta. U susch het er no allne Orte e guti See! gha.
Zu dene hei d'Frou Hirter im Stadtbach u mi Muetter
ghört. Es Täller Suppe isch er sicher gsi: aber mit nüt
het me ne meh chönne erfreue als mit grüenem Chopfsalat
mit rächt viel u furem Essig. Da het er chönne rühele wie nes
jungs Füli, we-mer ihm so ne großi Schüßle voll ufebracht
hei. Wäsche het är sech nit guet chönne wäge sym strup-
pierte Arm. Aber wenn är im Summer mit müede u wunde
Füeß isch heicho, so het er d'Schueh u d'Strümpf abzöge,
het Broichs Philar grüeft, u dä het ihm de müeße finer
Füeß abschläcke! Die zwe si gueti Fründe gsi.

Das Hus a dr Wohlestraß isch i ander Händ übergange,
die Lüt hei müeße zügle, Broichs si nach Wien, mir i Matte-
Hof, u dr Stäffe het sech o es anders Budeli müeße sueche.

Vo dert a het's afa böse mit ihm, u nach e paar Jährli
het är dr Lindechehr z'letschtmal gmacht. Mir hei sis Grab
mit Strytte g schmückt.

Am Wiehnachtsmorge ha-n-i das Grab gsuecht u

gfunde. D'Strytte hei alls überwucheret: es Blatt stecke-

n-i i ds Chnopfloch u brichte i Gedanke mit mym liebe

Stäffe.
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A bv ©loblefirafj u t br Ginbe ifdj es nümme fo
heimelig. Das Sanbfteibrüggli ifd) oerfdjwunbe, b'Seilerei
0', üfes £>us äbefalls. 3 wänbe rni um, br Stibäng 3ue.
©o einifd) Iuege=rt=t ein ©affer 3üfi 311, es bet £od>betrieb.

3br liebe Güt, blibet em ©affer 3üfi treu, o i alte
Dage, rate äs üfer liebe, alte Ginbe, em jjriebbof treu
blibe»n»ifd).

Sdjön ift bie 3ugenb,
Sie îebrt nidjt mebr W. J.

Thomas Robert Malthus und der
Malthusianismus.
(Zum 100. Todestag des englischen National-
Ökonomen, 29. Dezember 1934.)

Der berühmte englifcbe ©ationalöfonoin Dbomas ©o»
©Taltbus tourbe am 14. Februar 1766 3.U üllburr) in ber
©raffcbaft Surret) geboren, befudjte bie Unioerfität ©am»
bribge, wirfte biet eine Zeitlang als Gebrer unb tourbe
1805 als ordentlicher ©rofeffor ber ©efd)id)te unb ©ational»
öfonomie an bas .Kollegium ber Dftinbifdien Kompanie 3U

Ôailepburt) berufen, ©r ftarb 3U Satb am 29. De3ember
1834, alfo oor bnnbert Sohren. Dies in Rür3e einige Daten
aus feinem Geben. ©Üdjtiger ift bie oon ibm aufgeftellte
Gehre, ber ©Taltbufianismus, bie ebenfooiel Anfechtung toie
unbcbingte 3ufttmmung fanb. ©Taltbus gebübrt auf alle
Salle bas Serbienft, als erfter bie Seoölferungsbewegmtg
wiffenfdjaftlid) unterfudjt 30 haben. ©r legte feine Gebren
in bem Sud>e „An Essai on the principle of population"
nieber, bas 1807 oon Ivjegewifdj in beutfdjer Sprache erfdjien.

Die Gehren laffen fid) ïur3 in folgettbe Sähe 3ufammen=
faffen:

1. Die Solfsoermebrung ift uotwenbig burd) bie ©r=
baltungsmittel befdjränft.

2. Die Seoölferung fteigt unoeränberlicb, too bie Unter»
baltungsmittel fteigen, wenn fie nidjt burdj einige febr mäch»
tige, auffallenbe foemmniffe baron oerbittbert wirb.

3. Diefe Semmniffe unb bie Semmniffe, bie bie über»
legene 3eugungs!raft unterbinden unb ihre ©ürfungen auf
bemfelbeu ©iocau mit ben ©abrungsmitteln batten, firtb
fänttlidj in moralifcben 3wang, Gafter unb ©lenb auflösbar.

Daraus folgert er, bah bie ©atur ben ©Tenfdjen mit
einer folcben 3eugungs!raft begabt, baff bie Seoölferung,
tuenn fie nicht burd) £inberniffe aufgebalten wirb, bas
Streben bat, fid) alle 25 Sabre 31t oetboppeln. ©r ftübt
fid) babei auf Seobadjtungen in ©orbamerifa, bantals bas
tlaffifd)c Auswanberungslanb für junge, 3eugungs!räftige
Seilte, bie fid) in ihrer neuen Heimat mit ihren uncrfdjöpf»
lieben ©löglidjfeiten febr rafdj oerntebrten. ©r errechnet für
bie ©eoötlerungSBtinabme eine geometrifdje ©rogreffion im
Verhältnis oon 1:2:4:8:32:64. Stuf ber anbern Seite, fo
folgert er geftübt auf bas ©cfet3 ber ftnfenben ©rträge, fteigt
bie ©abrungsmittelprobuftion nur in einer aritbmelifchen
©rogreffion, alfo 1:2:3:4:5. Somit toerbe in fuqer 3eit
ein ©Tifjoerbältnis 3toifd)cn Seoölferungs3abI unb ©abtungs»
mittelprobuttion entfteben. 211s ^iitberniffe, bie fieb ber un»
gehemmten Seoölferttngssunabmen entgegenftellen, nennt er
freiwillige ©ntbaltfamfeit, moralifdjer 3mang, lafterbafte
Gebensweife, bann weiter Settdjen, Rranfbeiten, Rriege,
©aturfataftropben tc. ©r forbert nun freitoilüge ©ntbalt»
famfeit unb moralifcben 3wang, bie 3ugleid) ©Tittel für ben
Sortfdjritt ber ©Tenfcbbeit feien.

Die ©beorien oon ©Taltbus waren 3um Seil eine
©Überlegung ber Gehren bes So3iaIbemofrafen ©obwin.
Diefer ftellte ©lenb unb ©ot lebiglidj als folgen einer
mangelhaften fosialett Drganifation bin. Sei einer oernünf»
tigen fo3iaIen Organifation würben biefe oerfd)winben. ©Tal»

thus febte biefem 3utunftsbilb eines ©emeinwefens ber fo»
Bialen ©ereebtigfeit unb bes blübcnben ©Soblftanbes bas
traurige Silb einer ©efellfcbaft gegenüber, bie burdj ben
immer mef/r 3unebmenben ©Tangel an ©abrungsmitteln 3ur
bitterften Armut unb 3U wiitenfter 3roietrad)t fommen würbe.
Seine Gehre ift alfo eine peffimiftifdje fo3iologifche Dbeorie.
2tus feinen Gebren führen wir einige Gauptfäbe wörtlich
an. ©Taltbus fdjreibt: ,,©s gibt wenige Staaten, in benen
fidj nid)t bie Seoölferung über bas ©Tab ber ©abrungs»
mittel 3u oermebren ftrebte. Diefe Denbens bat beftänbig
bie ©Ürfung, bie nieberen @efellfd)afts!laffen ber ©ot 3U

unterwerfen unb grobe unb bauernbe Serbefferung ihrer
Gage 3U oerbinbern ©s gibt wohl feine befannte 3nfel,
beren ©robuftion nidjt nodj erhöbt werben fönnte. Dasfelbe
fann oon ber gan3en ©rbe gejagt werben; aber beibe finb
ihrer bermaligen ©robuftion oollfommen entfprecbenb be»

oßlfert, unb bie ganse ©rbe gleicht in biefer Se3iebung einer
3nfel."

©taltbus glaubte, fein ©efeb beberrfdje 3U allen 3eiten
bas fo3iaIe 3ufammenleben ber ©Tenfcbbeit auf jeber ihrer
Stufen, ©s fei ein immanentes fo3iaIes ©efeb, ein eigent»
liebes ©aturgefeb- Das ©rioateigentum fafet er als logifebe
Solge biefes ©aturgefebes auf. 3ebes Spftem müffe wieber
jum ©ribatfafiitaûêmuê entarten unb jtoar unter bem Drucle
ber überfcbiejjenben SeoöIferungs3unabme. Unter bem Sp=
ftem ber ©leidjbeit müffe fidj bie Seoölferung 3u rafdj oer»
mehren. Das werbe notgebrungen 3ur Aufteilung bes So»
bens in ©rioateigentum führen: „So ift es offenbar, baf?
eine nach ber benfbar beften unb fdjönften Steife eingerichtete
©efellfcbaft, nach bem unoermeiblicben ©efebe ber
©atur unb nicht nad) einem fehler ber menfdjlicben 3nfti»
tution binnen febr fur3er 3eit 3U einer nach einem ähnlichen
©Ian errichteten ©efellfcbaft entarten würbe, wie bie ift,
bie gegenwärtig in allen belannten Staaten obwaltet, 3u
einer ©efellfdjaft, bie in eine Glaffe ©igentümer unb in eine
Glaffe oon Arbeitern 3erfäIIt unb bereu G>aupttriebfeber
bie Selbftfudjt ift. Das würbe feine bretbig 3abre bauern".
©r anerfennt alfo bas prioatfapitaliftifdje ©robuftions»
fpftent als naturgefeblidie Solge bes ©rin3ips. ©id)t bas
©robuftionsintereffe entfdjeibe, fonbern bas ©entabilitäts»
intereffe. „Die ©ren3e für bie SeoöIferungs3unabme", fagt
er weiter, „ift ba, wo bas Ganb oollftänbig angebaut unb
mit 2Irbeitsfräften oerfeben ift, bafe bie Sefdjäftigung eines
anbern Arbeiters barauf im Durd)fd)nitt feine binreiebenbe
weitere ©Tenge oon ©abrung er3eugt, um.eine Familie oon
folcher ©röge 311 ernähren, baff bie Solfsoerntebrung babei
nidjt ausgefdjfoffen ift. Dies ift offenbar bie äufeerfte ©reu3e
für bie 3unabme ber Seoölferung, bie bis jebt fein Soll'
erreicht bat, nodj jemals erreichen wirb, ba hiev fein Spiel»
raunt für anberen Gebensbebarf als ©abrung, noch für ben

Gapitalgewinn angenommen worben ift, ber beiberfeiis nidjt
unbebeutenb fein fann. Dennod) bleibt felbft biefe ©reu3e
weit hinter ber ©robuftionsfäbigfeit ber ©rbe 3urüd —"

©s ift beute eigentlich nidjt fchwer, bie ©runbirrtümer
biefer ©beorie 3U erfennen, beute, wo allgemein über Heber»
probuftion unb mangelnben Abfab geflagt wirb, ©ine
©Überlegung bes ©Taltbufiauismus ift benn aud) im lebten
3abrbunbert oft erfolgt, ©ine ausge3eid)ne±e Stubie lieferte
Dr. (ïrans Dppenbeimer in: „Das Seoölferungsgefeb bes

Dbomas ©obert ©Taltbus unb ber neueren ©ational»
öfonomie". ©r fiebt im ©Taltbufianismus eine Rette oon
Drugfdjlüffen, bie Seweisfübrung als unlogifdj unb meint,
bie Gehre fei ein logifdjes Ungeheuer ohne jeben ©üdgrat.
Das ©Taltbus'fdje ©aturgefeb beruhe auf einer groben Däu»
fchung über ben ©eltungsbereidj bes „©efebes ber ©ro=
buftion auf Ganb". ©Sörtlich fdjreibt er: ,,©s fann fein
Bufammenbangloferes Denfen geben! Auf ber etrien Seite
fleht bie Seoölferung, auf ber anberen bie Aderprobuftion,
bort bie ©ad)frage, hier bas Angebot. Dab 3wifdjeu biefert
Dingen bie ftärfften Sinburtgen befteben, unb 3war toedlfel»

334 VIL LLKI4IÜK â. 52

A dr Wohlestraß u i dr Linde isch es nümme so

heimelig. Das Sandsteibrüggli isch verschwunde, d'Seilerei
o, üses Hus äbesalls. I wände mi um, dr Stibäng zue.
No einisch luege-n-i ein Gasser Züsi zu, es het Hochbetrieb.

Ihr liebe Litt, blibet em Easser Züsi treu, o i alte
Tage, wie äs üser liebe, alte Linde, em Friedhos treu
blibe-n-isch.

Schön ist die Jugend,
Sie kehrt nicht mehr î s.

1^0ina8 ködert Naltdus unà der
NaItdu8ÌanÌ8inu8.

100. IHâestuA âes iXutionsI-
ökonoineii, 29. De^emder 1934.)

Der berühmte englische Nationalökonom Thomas Ro-
Malthus wurde am 14. Februar 1766 zu Albury in der
Grafschaft Surrer, geboren, besuchte die Universität Tarn-
bridge, wirkte hier eine Zeitlang als Lehrer und wurde
1805 als ordentlicher Professor der Geschichte und National-
ökonomie an das Kollegium der Ostindischen Kompanie zu
Haileybury berufen. Er starb zu Bath am 29. Dezember
1834, also vor hundert Jahren. Dies in Kürze einige Daten
aus seinem Leben. Wichtiger ist die von ihm aufgestellte
Lehre, der Malthusianismus, die ebensoviel Anfechtung wie
unbedingte Zustimmung fand. Malthus gebührt auf alle
Fälle das Verdienst, als erster die Bevölkerungsbewegung
wissenschaftlich untersucht zu haben. Er legte seine Lehren
in dem Buche „In lissai on tbe principle ok population"
nieder, das 1807 von Hegewisch in deutscher Sprache erschien.

Die Lehren lassen sich kurz in folgende Sähe zusammen-
fassen i

1. Die Volksvermehrung ist notwendig durch die Er-
Haltungsmittel beschränkt.

2. Die Bevölkerung steigt unveränderlich, wo die Unter-
Haltungsmittel steigen, wenn sie nicht durch einige sehr mäch-
tige, auffallende Hemmnisse daran verhindert wird.

3. Diese Hemmnisse und die Hemmnisse, die die über-
legene Zeugungskraft unterdrücken und ihre Wirkungen auf
demselben Niveau mit den Nahrungsmitteln halten, sind
sämtlich in moralischen Zwang, Laster und Elend auflösbar.

Daraus folgert er, dass die Natur den Menschen mit
einer solchen Zeugungskraft begabt, daß die Bevölkerung,
wenn sie nicht durch Hindernisse aufgehalten wird, das
Streben hat, sich alle 25 Jahre zu verdoppeln. Er stützt
sich dabei auf Beobachtungen in Nordamerika, damals das
klassische Auswanderungsland für junge, zeugungskräftige
Leute, die sich in ihrer neuen Heimat mit ihren unerschöpf-
lichen Möglichkeiten sehr rasch vermehrten. Er errechnet für
die Bevölkerungszunahme eine geometrische Progression im
Verhältnis von 1:2:4:8:32:64. Auf der andern Seite, so

folgert er gestützt auf das Gesetz der sinkenden Erträge, steigt
die Nahrungsmittelproduktion nur in einer arithmetischen
Progression, also 1:2:3:4:5. Somit werde in kürzer Zeit
ein Mißverhältnis zwischen Bevölkerungszahl und Nahrungs-
mittelproduktion entstehen. Als Hindernisse, die sich der un-
gehemmten Bevölkerungszunahmen entgegenstellen, nennt er
freiwillige Enthaltsamkeit, moralischer Zwang, lasterhafte
Lebensweise, dann weiter Seuchen, Krankheiten, Kriege,
Naturkatastrophen rc. Er fordert nun freiwillige Enthalt-
samkeit und moralischen Zwang, die zugleich Mittel für den
Fortschritt der Menschheit seien.

Die Theorien von Malthus waren zum Teil eine
Widerlegung der Lehren des Sozialdemokraten Godwin.
Dieser stellte Elend und Not lediglich als Folgen einer
mangelhaften sozialen Organisation hin. Bei einer vernünf-
tigen sozialen Organisation würden diese verschwinden. Mal-

thus setzte diesem Zukunftsbild eines Gemeinwesens der so-
zialen Gerechtigkeit und des blühenden Wohlstandes das
traurige Bild einer Gesellschaft gegenüber, die durch den
immer mehr zunehmenden Mangel an Nahrungsmitteln zur
bittersten Armut und zu wlltenster Zwietracht kommen würde.
Seine Lehre ist also eine pessimistische soziologische Theorie.
Aus seinen Lehren führen wir einige Hauptsätze wörtlich
an. Malthus schreibt: „Es gibt wenige Staaten, in denen
sich nicht die Bevölkerung über das Matz der Nahrungs-
Mittel zu vermehren strebte. Diese Tendenz hat beständig
die Wirkung, die niederen Gesellschaftsklassen der Not zu
unterwerfen und grotze und dauernde Verbesserung ihrer
Lage zu verhindern Es gibt wohl keine bekannte Insel,
deren Produktion nicht noch erhöht werden könnte. Dasselbe
kann von der ganzen Erde gesagt werden; aber beide sind
ihrer dermaligen Produktion vollkommen entsprechend be-
völkert, und die ganze Erde gleicht in dieser Beziehung einer
Insel."

Malthus glaubte, sein Gesetz beherrsche zu allen Zeiten
das soziale Zusammenleben der Menschheit auf jeder ihrer
Stufen. Es sei ein immanentes soziales Gesetz, ein eigent-
liches Naturgesetz. Das Privateigentum fatzt er als logische
Folge dieses Naturgesetzes auf. Jedes System müsse wieder
zum Privatkapitalismus entarten und zwar unter dem Drucke
der überschießenden Vevölkerungszunahme. Unter dem Sy-
stem der Gleichheit müsse sich die Bevölkerung zu rasch ver-
mehren. Das werde notgedrungen zur Aufteilung des Bo-
dens in Privateigentum führen: „So ist es offenbar, daß
eine nach der denkbar besten und schönsten Weise eingerichtete
Gesellschaft, nach dem unvermeidlichen Gesetze der
Natur und nicht nach einem Fehler der menschlichen Jnsti-
tution binnen sehr kurzer Zeit zu einer nach einem ähnlichen
Plan errichteten Gesellschaft entarten würde, wie die ist,
die gegenwärtig in allen bekannten Staaten obwaltet, zu
einer Gesellschaft, die in eine Klasse Eigentümer und in eine
Klasse von Arbeitern zerfällt und deren Haupttriebfeder
die Selbstsucht ist. Das würde keine dreißig Jahre dauern".
Er anerkennt also das privatkapitalistische Produktions-
system als naturgesetzliche Folge des Prinzips. Nicht das
Produktionsinteresse entscheide, sondern das Rentabilität?-
intéressé. „Die Grenze für die Bevölkerungszunahme", sagt
er weiter, „ist da. wo das Land vollständig angebaut und
mit Arbeitskräften versehen ist, daß die Beschäftigung eines
andern Arbeiters darauf im Durchschnitt keine hinreichende
weitere Menge von Nahrung erzeugt, um.eine Familie von
solcher Größe zu ernähren, daß die Volksvermehrung dabei
nicht ausgeschlossen ist. Dies ist offenbar die äußerste Grenze
für die Zunahme der Bevölkerung, die bis jetzt kein Volk
erreicht hat, noch jemals erreichen wird, da hier kein Spiel-
räum für anderen Lebensbedarf als Nahrung, noch für den

Kapitalgewinn angenommen worden ist, der beiderseits nicht
unbedeutend sein kann. Dennoch bleibt selbst diese Grenze
weit hinter der Produktionsfähigkeit der Erde zurück —"

Es ist heute eigentlich nicht schwer, die Grundirrtümer
dieser Theorie zu erkennen, heute, wo allgemein über Ueber-
Produktion und mangelnden Absatz geklagt wird. Eine
Widerlegung des Malthusianismus ist denn auch im letzten
Jahrhundert oft erfolgt. Eine ausgezeichnete Studie lieferte
Dr. Franz Oppenheimer in: „Das Bevölkerungsgesetz des

Thomas Robert Malthus und der neueren National-
ökonomie". Er sieht im Malthusianismus eine Kette von
Trugschlüssen, die Beweisführung als unlogisch und meint,
die Lehre sei ein logisches Ungeheuer ohne jeden Rückgrat.
Das Malthus'sche Naturgesetz beruhe auf einer groben Täu-
schung über den Geltungsbereich des „Gesetzes der Pro-
duktion auf Land". Wörtlich schreibt er: „Es kann kein

zusammenhangloseres Denken geben! Auf der einen Seite
steht die Bevölkerung, auf der anderen die Ackerproduktion,
dort die Nachfrage, hier das Angebot. Daß zwischen diesen

Dingen die stärksten Bindungen bestehen, und zwar Wechsel-
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